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Wochenchronik

Inland.
Nächsten Sonntag hat der Kanton NtUtnburg

seinen Abstimmungssonntag: Wahl des

Staatsrates, Erneuerung des gro ßcn Rates
und das neue Antik o mm u nistenges etz

werden sich unter dem Schatten der seinerzeitigen
kommunistischen Vorgänge von La Chaux-de-Fonds
vollziehen. Die bürgerlichen Parteien haben sich

zur Zurückdrängung des sozialistischen und
kommunistischen Einflusses ans gemeinsame Wahllisten
zusammengeschlossen.

Dieser Tage hat im Zürcher Kantonsrat
in Beantwortung dreier Teuerungsinterpellationcn
eine bewegte Tcuerungsdebatte stattgefunden. Die
Regierung machte gegenüber den gefallenen Forderungen

geltend, das; die gegenwärtige finanzielle Lage
des Kantons nicht erlaube, die Teuerung bei den

Arbeitslosen durch Zulagen auszugleichen.
Doch sei auf nächsten Sonntag vom eidg. Volks-
wirtschaftsdevartement eine Konferenz mit den
Kantonen einberufen, um zu Zulagen an die
Arbeitslosen Stellung zu nehmen. Solche sollen von
Bundesrat Obrecht einer bei ihm vorsprechenden
Delegation der Arbeiterschaft in Aussicht gestellt worden

sein. Im übrigen ertönten im Kantonsrat sehr
energische Stimmen gegen eine weitere Verteuerung
der notwendigsten Lebensmittel.

In diesem Zusammenhang ist weiter zu vermerken,
daß der Zürcher Stadtrat in Bern gegen eine
weitere Erhöhung des Bvllbrvtvreise« vorstellig wurde.
Eine Mordnung des schweizerischen Müllerverbandes
hat nämlich lebte Woche beim Volkswirtschastsde
vartement sein Begehren um eine allgemeine Brot-
und Mehlprciserhöbung erneuert. Für das Vollbrot
wird aber vom Departement jeder weitere Preisaufschlag

abgelehnt, die Mütter wurden darauf
hingewiesen. daß sie sich am Halbweiß- und Weiß-
mehl erholen konnten, für das die Preisbildung ja
frei sei.

Auch die eidgenössischen Personal
verbände sind anaesichts der Teuerung beim Bundesrat

um eine Milderung der im 2. Finanzprogramm
vorgenommenen LohnanpaNung eingekommen:
Erhöhung des abzugfrcien Betrages von 1600 auf
2400 und Minderung des Abbaus von 15 auf 12
Prozent. Das würde aber für den Bund eine
Mehrbelastung von 12—13 Millionen mit sich bringen

Glücklicherweise macht sich nun aber doch in den
Bundeseinnabmen eine gewisse Erholung
geltend. Im letzten Quartal haben die Bundesbahnen
gegenüber dem letzten Jahr eine Mehreinnahme von
gegen 12 Millionen und Zölle und Stempelabgaben
eine ebensolche zu verzeichnen.

Die Vorarbeiten für die Wirtschastsgeschgebung
und das neue definitive Frnanzvrogramm sind im
Gange. Doch soll, bis sich die Verhältnisse noch
weiter abgeklärt haben, dem Parlament zunächst
die Verlängerung einer ganzen Reihe dringlicher

Bundesbeschlüsse und vor allem des geltenden
Finanzprogramms über 1937 hinaus empfohlen wer
den, dies namentlich auch darum, weil eine Neuordnung

auf dem Wege der Verfassungsrevision bis
Ende des Jahres unmöglich wäre.

Der Bundesrat hat kürzlich zwei neue
Expertenkommissionen eingesetzt. Die eine soll das Tä
tigkeitsgebiet und die „bestmögliche Verwendung"
der Bundessubvention an die Käseunion prüfen,
die andere die Frage der Reorganisation der
Al k o b o l v e rw a l tu n g an die Hand nehmen.
Auszuarbeitende-Richtlinien sollen dem Finanzdepar-

tcment und dem neuen Alkoholdirektor als Basis für
die künftige Führung des Regimes dienen.

Ausland.
Nun ist endlich der spanische Kontrvllplan in

der Nacht vom Montag aus den Dienstag in
Wirksamkeit getreten: der dabei zu überwindenden
Schwierigkeiten halber viel später als ursprünglich
vorgesehen. England und Frankreich sind darüber
sehr befriedigt und hoffen, daß damit nun auch
dem Gedanken einer Versöhnungsvermittlung die
Wege geebnet werden.

Auch im Nichteinmischungsausschuh kam es zu
einer Entspannung: Rußland verzichtete aus
seinen Antrag nach einer Untersuchung über
italienisch-militärische Formationen in Spanien: Italien

erklärte dann auch die Erörterung des
Freiwilligenrückzuges nicht länger zu verweigern. Die
Ausarbeitung eines Hcimschafsungsplanes wurde bereits
beschlossen.

Betreffend die Blockade der baskischen Küste durch
Schisse der Aufständischen (in Bilbao herrscht bereits
beträchtlicher Lebensmittelmangel) mußte die
englische Regierung im Unterhaus neuerdings
Borwürfe entgegennehmen. Ihre Sprecher Eden,
Hoare usw. betonten aber, daß eine Brechung der
Blockade als Begünstigung der spanischen Volksfront

und damit zum Vorwand für eine Zerreißung
des Nichteinmischungsabkommens genommen werden
könnte.

In Frankreich hat Blum wegen der Erleichterungen

in der Anwendung der 40-S tun den-.
Woche im Detailhandel mit den Gewerkschaften
verhandelt und aller Voraussicht nach wird es zu
solchen kommen. Die Arbeiterschaft zu Mäßigung
und Diszivlin zn bringen, kostet immer noch nicht
geringe Mühe. Immer wieder flammen Streike

auf. Die sozialistische Partei sah sich dieser Tage
genötigt, ihren revolutionären Flügel aufzulösen. Auch
auf der Tagung der französischen Jung-Radikalen

m Carcassonne kamen die Bedenken
über die starken kommunistischen Einflüsse und die
Schwäche der Regierung stark zum Ausdruck.

Heute Donnerstag trifft sich der österreichische
Bundeskanzler Schuschnigg mit Mussolini in Venedig.
Sie werden allerhand -u besprechen haben. Die sicht-
varlich eingetretene Abkühlung in der österreichischitalienischen

Freundschaft, das nicht gerade reibungslose

Funktionieren des unter italienischer Protektion
abgeschlossenen deutsch-österreichischen Berständigungs-
abkommens, der Wille Oesterreichs zur Selbständigkeit,

da? Verhältnis zu den Donaustaatcn nsw.
Mussolini seinerseits wird — gerade auch gegenüber
Deutschland — sein Interesse an Oesterreichs
Unabhängigkeit betonen, andererseits aber auch trachten,

dessen Selbständigkeitsbestrebungen nicht allzu
„selbständig" werden zu lassen. Aullallend ist. daß
Goering seinen auf den Mai vorgesehenen Besuch
plötzlich vorverschoben bat und gestern „streng privat"
in Rom eingetroffen ist-

Hinsichtlich der Abtastung der Möglichkeiten für
die von van Zeeland vorzubereitende Wirtschaft«- und
Verständigungskonserenz sind die Aeußerungen des
letzte Woche in Brüssel zu Besuch gewesenen Dr.
Schacht von Interesse, daß Deutschland einer
Teilnahme an einer solchen KUiserenz nicht abgeneigt
wäre, daß aber eine Reorganisation der Wirtschaftsbeziehungen

nur dann Wert hätte, wenn eine
politische Bereinigung vorangegangen sei. Auch Hitler

soll dem ihn aufsuchenden englischen Arbeiterführer

Lansbury seine Bereitwilligkeit zur
Politischen Verständigung und wirtschaftlichen
Zusammenarbeit ausgedrückt haben, was in England nicht
geringes Interesse erweckte.

Der Vieler Milchkrieg
Eine wahre Geschichte.

Heilte, da wir aufs neue sowohl durch die
aufsehenerregenden Vorkommnisse in der
Geschäftsführung der großen Milchverbände als
auch durch den drohenden Milchprcisaufschlag
und Verteuerung von Butter und Käse diese
Fragen wieder ganz besonders aufmerksam Vev-,

folgen und bearbeiten müssen, steht mit neuer
Aktualität vor uns, was die Bieter Frauen
vor einigen Jahren leisteten, als sie in wackerer
Solidarität eigene Wege suchten, um das Despo-
tentum des Mrlchhändlerverbandes zn brechen.
Der „Bteler Milchkrieg" sei nun noch einmal
hier bom Chronisten festgehalten. Da heißt es:

Anfang 1930:
Biet war noch immer die einzige Stadt der

Schweiz, in der die Hausfrauen wie es zur
Nachkriegszeit üblich geworden war, die Milch nn
Milchladen abholen mußten. Alles Fragen und
Bitten, daß wie vor 1914 und seitdem wieder
überall auch in Viel die Milch ins Haus
gebracht werde, nützte nichts. Nur etliche
Privilegierte bekamen die Milch ins Haus. Von 23,000
Litern, welche die Hausfrauen Biels täglich
bezogen, gestattete der Verband nur für ra. 7000
Liter Hansliefernng. Die übrigen 16,000 Liter
hatte der Konsument abzuholen, denn dem Depot-
Halter war verboten, der .Kundschaft
ins Haus zu liefern.

Em „Milchtag" mit Bortrag über
Milchbehandlung und Verwertung vom Viel« Haus-
frauenverein — man sieht also, die Frauen
waren bereit, viel Milch zu verwerten — zeigte
die Unzufriedenheit der Frauen ob solchem
Zwang. Der Hausfrauenverein beschloß, sich zu

wehren. Man warnte vor unnützer Müh und
Arbeit. Mau stellte den jetzigen Zustand ideat hm:
nirgendwo sonst sei die Milch so straßenstanb-
frei, etc.

Was taten die Frauen?
In den Straßen ohne Hauslieferung wurde

eine Unterschriftensammlung durchgeführt. Da
kam die richtige Not erst recht zum Barschem.
Klagen ertönten in allen Variationen und überall

lautete der Refrain: wie froh wären wir,
wenn dieser Zustand abgeschafft werden könnte!
Das gab dem Aktionskomitee neuen Mut und
Zuversicht. Aufklärungsartikel in den Bteler
Blättern beider Sprachen wurden veröffentlicht,
der Milchhändlerverband wurde ersucht, ö f -
fentltch zu der Sache Stellung zu nehmen.
Nach einiger Zeit kam eine ablehnende Antwort
„aus Fachkreisen": Den Frauen könne aus
hygienischen Gründen nicht nachgegeben
werden. Staub auf den Straßen und schlechte

Witterung würden die Qualität der Mitch herabsetzen,

die Zustellung der Milch ins Haus würde
den Preis um 2—3 Rappen pro Liter erhöhen
(in den übrigen Schweizerstädten wird
durchschnittlich 1 Rappen berechnet, die in Biet
zugestellten 7000 Liter wurden zum Teil zum
Ladenpreis, zum übrigen Teil mit 1 Rappen
Zuschlag ins Haus geliefert).

Jult 1930:
Es beschlossen die vereinigten Franenvereine

eine Eingabe an den Gemeinderat. Sie
verlangten: 1. Gleichstellung aller, 2. es soll jeder
Hausfrau freistehen, sich die Milch bringen zu
lassen oder sie selbst abzuholen. Wider Erwar¬

ten konnte der Gemeinderat dem Gesuch der
Frauen jedoch nicht entsprechen, da die Fest-,
legung der Art des Miichverschlei--.
ßes nicht in setner Kompetenz liege.
Er anerbot sich aber, die unparteiische Vermittlerrolle

zu übernehmen.

November 1930:

Eine gemeinsame Sitzung wurde einberufen,
bei der die Gegenpartei der Frauen nicht nur
aus Milchhändlern, sondern aus einer ständigen

Kommission, nämlich 5 Milchproduzenten,

4 private Milchhändler, 1 Vertreter der
Konsumgenossenschaft Biet bestand. Die Sitzung
führte Wider ^»keinem Ziel. Die gemachten
Angaben der Frauen und ihre Begründungen
wurden belächelt und angezweifelt. Bequemlichkeit

wurde ihnen vorgeworfen, erneut wurde
auf den erheblichen Preisaufschlag hingewiesen,
und nach zweistündigen Verhandlungen wurde
den Frauen erklärt, man sei mit dem unumstößlichen

Beschluß hergekommen, nicht nachzugeben

und gebe nicht nach.
Das zwang die Frauen dazu, weitere Schritte

zu unternehmen, wieder wurde die Presse zur
Aufklärung der Bevölkerung benützt und eine

Protest Vers am m lung wurde einberufen
Inzwischen wurde vom Kantonschemiker ein
Gutachten eingeholt, das ganz zugunsten der Sache
der Frauen ausfiel. Die Protestversammlnng
wurde zu einer gewaltigen Kundgebung. Das
Resultat war ein an den Milchhändlerverband
gerichtetes Ultimatum. Nochmals begründeten
die Frauen alle ihre Wünsche und widerlegten
die Begründung des Milchhändlerverbandes. Die
Antwort war wieder eine ausweichende. Die
Frauen gaben nochmals eine Frist von weiteren
drei Tagen, worauf gar keine Antwort mehr
erfolgte.

Dezember 1930:

So entschlossen sie sich nun, zn handeln. In
der ganzen Stadt wurden Verkaufsstellen
kür Käse und Butter eröffnet und mit großer
Propaganda wurde die Bevölkerung aufgefordert,

ihren Bedarf bei den angegebenen
Geschäften, die Außerverbandswaren führten, emzu-
decken und den Milchbedarf aufs Minimum zu
beschränken. Die Frauen hofften durch dieses
Vorgehen den Verband zum Nachgeben zu zwingen,
aber sie hatten, sich geirrt. Es erschien schließlich
in der Presse eine Antwort der ständigen Kv-
mission, daß sie nach reiflicher Erwägung
einstimmig beschlossen habe, an ihrer früheren
Stellungnahme festzuhalten. Noch einmal gelangten
die Bieter Frauen an den Milchhändlerverband,
wieder wurde ihnen eine Antwort in Aussicht
gestellt, wieder wurde ihren Forderungen nicht
nachgegeben und sie erhielten nur unbestimmte
Versprechungen. Begreiflicherweise weigerten sich

die Frauen, auf weitere Verhandlungen, die nun
bereits ein Jahr dauerten, einzugehen und
verlangten zum letztenmal eine definitive Antwort,
ob der Verband die Haus tie fern n g mit
1 Rp. Preisunterschied aufnehmen wolle
und sagten ausdrücklich, über den Termin läßt
sich noch diskutieren. Aus diese Anfrage erfolgte
vom Sprecher der ständigen Kommission ein
kategorisches Nein. So verlief auch diese zweite
Sitzung ganz erfolglos.

Man muß sicks nur nie lassen verbittern, nie
rachsüchtig werden oder schmollsnchtig. sondern s an sinnig

tig bleiben und demntig.-grad zu machen suchen, was
andere kmmm gemacht. G o t t hclf

Die Iüngerin
Zum Tod von Lou Andreas-Salome.
Aus dem ergreifenden Bildnis von Olde blickt

der kranke Nietzsche, die Gestalt in einen weißen
Priestermantel gehüllt, aus fiebrigen, fragenden
Äugen in weite Fernen. So mag er in Sils-
Maria, in seiner siebenten Einsamkeit Ausschau
gehalten haben nach neuen Freunden, nach den
ersehnten Jüngern seiner prophetischen Lehre:

„Der Freunde harr' ich, Tag und Nacht bereit.
Wo bleibt ihr, Freunde? Kommt! 's ist Zeit!

's ist Zeit!"
Hat er solche je gefunden? Es gab eine Zeit,

von welcher er jubelnd berichtete: „Auf diesen Sommer

strömen die guten Dinge herab, wie als ob
ich einen Sieg zu feiern hätte." Denkt er wohl
an jene hellen Tage in den: Dunkel seiner geistigen

Umnachtung?

Römischer Frühling 1882. Vor der Peterskirche
promenieren zwei Menschen, der 38jährige Friedrich

Nietzsche und ein schlankes, zwanzigjähriges Mädchen.

Zum erstenmal sieht heute der Philosoph die
junge Lou Salome, die ihm von Malwida von
Meyscnburg als fanatische Wabrheitssucherin und
als künftige Mitarbeiterin empfohlen worden ist.
Mit der raschen Begeisterungsfähigkeit des einsamen
Menschen ist Nietzsche von dem Geist der Russin
und ihrem Verständnis für die höchsten Probleme
sasziniert. Sie ist „scharfsinnig wie ein Adler Und
mutig wie ein Löwe", sagt er später von ihr, und
„ich wünsche in ihr eine Schülerin zu bekommen,
und wenn es mit meinem Leben auf die Lange
nicht halten sollte, eine Erbin und Fortdenkerin".
An dem Tage endlich hat der unverstandene Ver¬

künder der „Morgenröte" seine „heroische Seele"
entdeckt.

Einen Monat später sitzt er mit Lou auf der
Bank vor dem Landhaus Richard Wagners in Trib-
schcn. Welche dunkle Sehnsucht hat ihn au, diese
Stelle geführt, die für ihn einst die „Insel der
Seligen" war? Will er das Schicksal, das ihm
seine erste Freundin, Cosima, so grausam entführte,
noch einmal beschwören?

Mit seinem Stock beginnt Friedrich Nietzsche
seltsame Figuren in den feuchten Sand zu zeichnen
und spricht mit leiser Stimme von vergangenen
Zeiten Er sieht sich wieder als 23jährigen Professor
bei seinem ersten Besuch aus Tribschen, hört Wagner
bei der Komposition des „Siegfried" und vernimmt
jene Akkorde, die er später als eine Stelle aus
Brünhildens Erweckung erkennt:

„Verwundet hat mich,
der mich erweckt."

Bei der schicksalhaften Vorbedeutung dieser Worte
übermannt ihn der Schmerz. Nietzsche weint. Durch
einen Tränenschleier sieht er die Gestalt Lou
Salomés neben sich und erkennt in ibr mit neu
erwachender Ahnung „seines Schicksals Bürgin,
fernen Siegs Gewähr und Vorspiel".

-st

Es ist Hochsommer geworden, und Lou Saloms
wandelt mit dem Philosophen im stillen Tauten-
burg unter abendlichen Bäumen. Sie haben einen
langen Spaziergang hinter sich, erfüllt von
anregenden philosophischen Gesprächen. Nietzsche
beschließt in seiner Begeisterung, der Schülerin die
höchste Auszeichnung zuteil werden zu lassen, die
sein Geist in dieser Stunde an Freunde zn
verschenken hat Noch zögert er, bleibt stehen und blickt
das junge Mädchen lange an. Dann beginnt er von
der „ewigen Wiederkunft" zu sprechen, dem Ge¬

danken, der „ein Jahrtausend zur Reise braucht".
Die Russin ist gepackt und erschüttert. „Tautenburg
hat Lou ein Ziel gegeben," schreibt später der
Philosoph. Und wirklich, von diesem Augenblick an
ist Lou Saloms zur Iüngerin Nietzsches geworden.

Wenige Tage später sitzt Lou im Festspielhaus
in Bahreuth. In der Hand hält sie Nietzsches Buch
„Richard Wagner in Bahreuth", das ihr der Philosoph

vorsorglich mitgegeben hat. „Für böse Gifte
Gegengift."

Die Ausführung des „Parsifal" wird zum Triumph.
Werden die christlichen Töne des Bühnenweikfestspiels
auch den freien Geist der Jüngerin Nietzsches
betören? — Lou hört um sich Damen und alte Herren
schluchzen Als der zweite Auszug zu Ende geht,
gewahrt sie den gefeierten Meister, ist berauscht von
dem Glanz der erlesenen Gesellschaft und denkt an
die Einsamkeit ihres Lehrers.

Malwida von Mepsenburg, die auch anwesend
ist, blickt aus Lou. In ihrem Ohr hallt noch der
Klang von Parsisals Ruf: „Du weißt — wo du
mich wiederfinden kannst!" Ist es nicht Wagner,
denkt sie, der sich mit dem Svecr den Gral erobert
hat? Und kann dieser letzte Ruf, welcher der
heidnischen Kundrv gilt, nicht auch dem abtrünnigen
Nietzsche gelten? Malwida ist entschlossen, diese Mission

durchzuführen und beauftragt Lou, bei Wagner
einen Versöhnungsversuch zu wagen. Lou denkt an
Tribscken und erklärt sich einverstanden.

Doch der Komponist des „Parsifal" ist unerbittlicher

als der Berkünder der Hcrrenmoral. Statt
bei den alten Erinnerungen in Tränen auszu-
brechen, verbietet er, den Namen Nietzsche noch
einmal vor ihm ausznsprechen und verläßt tief
erregt das Festspielhaus

--

Böse Zungen haben von Bahreuth eine Künde

gebracht, die Nietzsche in der Seele brennt. Er sieht
Lou Saloms zu Füßen Richard Wagners, dessen

Worten lauschen?. Zum zweitenmal hat der Musiker
über den Philosophen gesiegt, die Magie des Tones
erwies sich stärker als die Magie des Wortes.
Die Schwester Elisabeth bestärkt Nietzsche in seinen
Zweifeln: sie wird später die junge Freundschaft
vollends zerstören.

Im herbstlichen Leipzig desselben Jahres überreicht

Nietzsche Lou ein Exemplar seines neuen Werkes

„Die fröhliche Wissenschaft". Lou blättert darin
und entdeckt das Widmungsgedicht „Der neue
Columbus", das hoffnungsvoll mit dem Wort „Freundin!"

beginnt. Lou versteht und lächelt. Doch die
große Geistesfahrt, die Nietzsche-Columbus auf
unbekannte Meere verschlägt, muß er als Einsamer
antreten. Die römischen Blütenträume reisten so

wenig wie die Früchte Tautenburgs. Die große
Hoffnung des Jahres 1882 ist zerstört. Der Prophet
hat seine Iüngerin nicht wieder gesehen.

Die fiebrigen, fragenden Augen, die das Nietzsche-
Bildnis von Olde festgehalten hat, blicken sie wohl
immer noch nach Jüngern aus? Welcher war ihm
der liebste?

Heinrich von Stein, der Sils Maria verließ,
um wie die andern nach Bahreuth zu wandern?

An Cosima hat Nietzsche in den Tagen der
Erkrankung einen großen grauen Zettel gesandt, mit
dem ergreifenden Bekenntnis: „Ariadne, ich liebe dich.
Dionvsos."

Seine Schwester Elisabeth ist um ihn: wie Cosima
in Bahreuth. behütet sie in Weimar ek? geistiges
Erbe Ihr wird sein letzter Gedanke und sein letztes
Wort gelten!

Einmal hört Nietzsche den Namen Richard Wagner,
und mit leuchtenden Augen spricht er die erschütternden

Worte: „Den habe ich einmal sehr geliebt!"
Sein Bekenntnis würde nicht anders gelautet



Januar 1931:
Am 9. Januar unterschrieben die Bieter Frauen

den Bertrag, worin die

Gründung einer Molkerei
festgelegt wurde. Die gegründete Genossenschaft

der vereinigten Bieter Frauenvereine gab
sofort Anteilscheine zu Fr. 10.— und Fr. 20.—
heraus, um das Kapital für die Molkereiein-
richtuug zu beschaffen, was in der kurzen Zeit
von 3 Wochen gelang. Nun, das es zu spät
war, sagte die ständige Kommission die Haus-
lieferuug bei jedem Quantum zu. Vertragsbruch
war zetzt natürlich unmöglich, die Frauen
erklärten jedoch, nicht gegen einen friedlichen
Ausgleich zu sein, die entstehenden Kosten müsse der
Verband, der es so weit habe kommen lassen,
ledoch allein tragen. Hierzu konnte sich dieser
nicht entschließen. So lourde am 20. Januar
1931 die mit Hilfe der Frauen gezwungenermaßen

geschaffene Central-Molkerei A.-G. dem
Betnebe übergeben. Ihr Kundenkreis hat sich
seither fortwährendvergrößert. Mit
Eröffnung der Molkerei, die die Ha us liefern

ngzu 32 Rappen ausführt, haben auch die
ansässigen Milchhändler diese aufgenommen und
was sie zu Beginn des Kampfes zu 34—35 Rp.
nicht tun wollten, das konnten sie mit
Aufgehen des neuen Betriebes von einer Stunde zur
andern, nämlich Hauslieferung zu 32 Rappen.
Der Ladenpreis wurde auf 30 Rappen heruntergesetzt.

Der weitere Verlaus:
Nun setzte der Kampf recht eigentlich erst

an. Mit allen Mitteln versuchte man das
Unternehmen zu bodigen. Einer der ersten
Milchfahrwagen wurde in der Nacht vor dem
Eröffnungstage der Molkeret entwendet und ist später
im Aarekanal bet Nidan herausgefischt worden.
Die Milch, die aus dem Kanton Luzern bezogen

wurde, wurde aufgekauft zu drei Rappen
höherem Preis pro Liter und einem Schmiergelds

von Fr. 5000.— für die Kasse der
Genossenschaft des Ortes. Alle Abschlüsse von
Milchankäufen in der näheren Umgebung wurden

zunichte gemacht durch ein Aufkaufen von
feiten der Milchverbände zu höherem Preis.
Ueberall ließen sie mit großen Kosten
Milchablagestellen errichten. So mußten mit großen
Unkosten und viel Mühe immer neue Milchltese-
ranten gesucht werden. Als dann von zwei Orten

im Greyerzerland wieder genügend Milch
erhältlich war, wurde von unbekannter Seite
versucht, in anderer Art Schaden anzurichten:
Die Milch kam verunreinigt in Viel an, die
Lieferungen von der Bahn geschahen nicht mehr
rechtzeitig, so daß eine Verspätung im
Vertrieb der Milch eintrat. Schließlich setzten die
Gegner ihren Milchpreis auf 28 und 26 Rappen
herunter, während er sonst 32 Rappen betrug.
Der Milchpreis in der Molkerei der Frauen blieb
auf 29 Rp.

Was geschah weiter? Die Frauen beriefen eine
öffentliege Äerfaitnnlung ein, um über die
Schwierigkeiten in ihrer Zentralmolkerei zu
berichten. Die großen Herren des Verbandes und
die Milchhändlcr erschienen alle lächelnd, denn
sie glaubten, sie kämen zur Beerdigung der
Molkerei, die an finanziellen Schwierigkeiten gestorben

wäre. Sie hatten enttäuscht abzuziehen.
Denn es wurde ihnen der Spiegel vorgehalten,
sie hörten nichts anderes, als daß sie Frauen
alle Vorgänge und alle ihre Schwierigkeiten hier
öffentlich kundgaben. Man bat das Publikum
um Treue, trotzdem der Verkaufspreis im Detail
1 Rappen und bei Hauslieferung 3 Rappen höher
sei. Und treu hat das Publikum zu den Frauen
gehalten. Daß aber finanzielle Sorgen auskamen
bei solchen Hindernissen, war nicht zu umgehen.

Dann kam, aus Wunsch und Drängen der
Produzentenverbände, der Bundesbeschluß, daß
em Ort seine Konfummilch nur im Umkreis von
10 Kilometern beziehen dürfe. Und die Greyerzer
Lieferanten durften nicht mehr liefern. Durch
Vermittlung des Volkswirtschaftsdepartements

Mike bringst auck bei ebroniscken Lronekialkatarrksa und
^stkms das von Brakes ssren» bersten. Heilanstalten er»
probte und anerkannte Lilpkoscslin (Oomp. Oalc. xlzkc. pk.,
Lilic.» Ltront., lätk., Oarba med., 01. erucae saccli. lact.),
veil es durck wirksame Lckutrstokke das -arte ^tmungs-
Aewebs xexen Erkältungen und Bakterien paniert. —
Packung mit 80 l'sdl. »Lilpkoscalm« ?r. 4.— in allen
^potbeken erbältlicb, wo nickt, dann (c2524

kpotbskg c. Strsuli â vo., Uinso», (St. Vg.11vn)
Verlangen Sie von der ^potkekê kostenlos und unverbind-

^lick Ausendung der interessanten àlklârungsscliriit.^ > ^ Z

haben, hätte ihn jemand nach Lou Salomé gefragt.
Doch im Hause von Elisabeth Förster-Nietzsche spricht
niemand von dieser Frau. rp.

Appartement im Frühling
Nicht der Frühling in vollem Flug, in ganzer

Fülle tritt in das Appartement ein. — nein, nur
tropfenweise sickert er in die Räume. Bricht er spürbar^

und endgültig durch die Mauern des großen
weißen Miethauses, das in zwei innen getrennten

Teilen gebaut ist, — mit immer vier Eckwohnungen

auf einem Stock, von vier übereinander-
liegenden Stockwerken. Ueber ihnen, als fünfter,
windet sich ein unübersehbar langer, schmaler,
labyrinthartiger Gang mit etwa dreißig Mansarden aus
beiden Seiten. Hier freilich ist der Frühling kaum
ahnbar: hier ist nur der Eindruck von grau-körniger

Kalkmauer und kalten Steinböden. Und wirklich
scheint der Früblingsgeruch sich immer spärlicher zu
vernehmen, je höher die Wohnungen liegen. Da steigt
er mühsam empor, und man muß schon den Atem
anhalten, und mit Muße lauschen. Denn zuerst, im
Februar. März April, gab es die ganz unbo-
stimmten, frühlingsbastcn Stimmungen und
Zustände: durch offene Hof- und Frontfenster wurden
sie übermittelt: Stöße von lau-stumpfen
Luftströmungen, zuweilen schon mit süßlichen Blätter-
und Blumendüftcn durchwoben. Und dann hielt das
Dämmerlicht länger an. Man saß in ihm, im kleinen

Salon auf dem Sosa, mit reseda-grüner
Tapete. himbeerfarbenen Damastmöbeln: mit dem mü
den Ticken der antiken Uhr: an den Wänden
Ahnenbilder und Miniaturen, Pastellandschaften aus
Paris, aus Italien und Holland: ein Kinderporträt

in Aquarell, das Vater selig gemalt, englischer
Kinderthp, mit ausladendem Filzhnt verwöhnter

kam es dann zu einer Verständigung, d. h. die
Frauen mußten die Milch vom Milchverband
beziehen, der aber auf alle ihre Forderungen
eingehen und eine hohe Eutschädigungssummme
für Gewinnausfall und heraufbeschworene
Schwierigkeiten bezahlen mußte. —

Die Molkerei floriert, ja sie hat sich noch
vergrößert. Die Frauen konnten längst die Anteilscheine

zurückbezahlen und sind heute Aktionär
ihres Unternehmens.

U e b e r e i u e M r l l i o n
hat es sich der Mtlchverband kosten lassen, um
diesen Kampf zu führen.

Also geschehen bei uns in der Schweiz im Jahre
1930 und den folgenden! Unsere Bieter Schwestern

verdienen es, daß rings im Schweizerlande
die Frauen mit Dankbarkeit und Stolz an

sie denken. Wenn es sein müßte, so wären Wohl,
auch die Schweizer Frauen andernorts bereit, von
ihrem Bchpiel zu lernen. —

Zu „Unser Kind kommt zur Schule" wird uns
geschrieben:

Kürzlich bin ich meiner alten Lehrerin begegnet,

an einer bewegten Straßenkreuzung stand
sie und wartete. Anstatt nach dem Signal gleich
loszusteuern, traten wir zurück unter die eben
knospenden Kastanienbäume.

Wie geht's und was macht der Bub?
Dreißig Jahre sind es her, seit ich als

Erstkläßlerin Au Fräulein Buri kam, vor mir zwei
ältere Brüder, die nKürlich dem Schwesterchen
den Weg zur Schule mit teils erschrecklichen
Geschichten unheimlich machen wollten. Mer es
gelang ihnen nicht, denn ich erinnere mich noch
sehr genau, wie das lieb-mütterliche Gesicht der
Lehrerin mir von der ersten Minute an heimelig
war. Wir hatten zwar argen Respekt vor ihr,
aber wie verstand sie uns Kinder zu packen!

Heute hat mein Neunjähriger jus. seine zwei
ersten Schuljahre hinter sich und kommt nun
zu einem Lehrer. Vor der Schule besuchte er
den Kindergarten, ich „plangte", ihn einer Pri-
marschullehrerin zu übergeben, seine Kindergartentante

hat das Büebli etwas zu sehr nach eigener

Lust tun und walten lassen, ans lauter
Sympathie zu mir, die ich schon bei ihr Kindergarten-
meiteli gewesen.

Diese zwei ersten Jahre Schule bei einer
Lehrerin haben den Buben in so mancher Hinsicht
gefördert, daß ich mich der Lehrerin zu großem
Dank verpflichtet fühle. Ich möchte mich dem
Aufruf, Lehrerinnen für die ersten zwei Primar-
schnlklassen anzustellen, lebhast anschließen. Ich
zweifle gar nicht an der Fähigkeit eines Lehrers,
kleine Kuider zu leiten, aber ganz sicher Nnrd,
nach dem Unnstinkt des Kindes, das zum erstenmale

aus dem Elternhaus tritt, es sich einer
Frau — Mutter — viel eher erschließen wollen.

Daß es Primärschulen gibt, die keine
Lehrerinnen anstellen, wußte ich nicht und sage: gottlob

ist das im Kanton Bern nicht der Fall.
Aus meiner Sekundarschulzeit erinnere ich mich
noch heute mit Freude meiner Lehrerinnen, die
Französisch und Englisch, Deutsch und Religion
erteilten. In andern Fächern amteten Lehrer,
noch heute habe ich das Empfinden eines
harmonischen, bildungsfördernden Lehrgangs, der vo»
dieser gemischten Lehrerschaft ausging und möchte,

baß es so bliebe. E. I.
II.

Lehrer oder Lehrerin?
Ich sehe gern beide nebeneinander wirken

und einander ergänzen, besonders wünschen würde

ich, daß die so notwendige Reform des
Rechen unter rich tes in die Hände der
Lehrerinnen gelegt würbe. Das klingt etwas befremdlich,

denn „Rechnen ist angewandte Logik" und
wird gern als Reservat des „männlichen
Geistes" betrachtet. Oft vergessen aber die Männer

Ausdruck mit blauen, erstaunt-großen, schon
enttäuschten Augen. Aber freilich besteht in dieser
Stunde eine Gefahr: es ist die Schwermut, die da
auftaucht und in Schwaden den Wänden entlang
zieht, die in den Winkeln überall, ans den dunklen
Oel- und Familienbildern, in den verblaßten Tönen
der Miniaturen, aus den seidenen und samtenen
Möbelstoffen hockt und lauert. Daß sie nur jetzt
nicht überhandnimmt, diese graue, schwermütig-
schlevvende Stimmung, daß sie sich nicht in diesen
Raum einnistet, ihn erfaßt, ihn umkrallt. Ihn
umschlingt mit unheimlicher Macht, der man nicht zu
widerstehen vermag. Die Fenster mit der gelblichen
Tüllbespannung sind oisen. Sie gehen gegen den
riesigen, weißen, viereckig-àgeschlossenen Hos (der
einen in ein Spital oder in ein Gefängnis zu
versetzen vermöchte). Aber man tröstet sich sogleich: daist

es ja eben nicht — weder das eine noch das
andere. Man wobnt in einem der großen Miethäuser,
von denen es unzählige gibt, und die keinen Grund
haben, eine Krankheit, eine verbrecherische Tat oder
überhaupt einen besonderen Schmerz in sich zu
bergen. Es mag auch nur eine unnütze Gedanken- oder
Empsindungskomposition gewesen sein in dieser ein
wenig gefährlich-bangen Dämmerstunde des
Borfrühlings, da durch das offene Fenster ein sicher
Geruch von Aether ans der unteren Arztwohnung
eindringt.

Das Unheimliche der Stimmung ist also noch da,
lobwohl es sicherlich durch die elegante Innendekoration

des Salons wesentlich gelindert wird): aber
wober kommt es? Steigt es als Dunst und Ranch
ans dem ganzen Mietsban. als Ausströmung dieser

Mieter rundum und allen ihren Gegenständen,
von den Möbeln, Teppichen. Topfpflanzen, bis zum
Schoßhund und Kanarienvogel? Oder etwa aus
dir selbst, der du da immer noch auf dem Salonsofa
gegenüber des großen Barockspiegels sitzest, nmge-

dor lauter Logsi und Fähigkeit zum abstrakten
Denken, daß Kinder noch nicht in Begriffen,
sondern noch in Vorstellungen denken und
saß es deshalb nicht richtig sein kann, den
Rechenunterricht der Unterstufe auf abstrakten
Denkgesetzen aufzubauen.

Natürlich veranschaulicht jeder Lehrer die
ersten Rechensätzchen mit Ringen oder Stäben,
aber wenn Sie unparteiisch dem Examen im
Rechnen beiwohnen, so fühlen Sie den kalten
Hauch, der von den abstrakten Zahlen
„2-j-2—4" ausgeht und der auch durch die
eingekleideten Aufgaben nicht verscheucht wird. Von
den Schülern und Schülerinnen gibt ein großer
Teil es auf, sich beim Rechnen etwas
Konkretes vorzustellen und von Stufe zu Stufe wird
das mechanisierte Rechnen mehr ausgeprägt. Um
zu vermeiden, daß begabte und lebhafte Kinder
das Rechnen langweilig finden, müßte die Fmu
mit ihrem Verständnis für die kindliche Seele
eingreifen und den Zahlen Leben einhauchen;
da Kinder bis zum Alter von etwa 13 Jahren
nicht begrifflich denken wie wir Erwachsene, so

handelt es sich darum, klare Zahlvorstellungen
zu vermitteln, aus denen später klare

Zahlbegriffe von selbst hervorgehen. Es ist ein
Unding, fertige Urteile und Begriffe vom Lehrerhirn

auf das des Schülers zu übertragen nnd
gerade bei Männern findet sich dieses System
ganz gern. Sie vergesien leichter als die Frau,
was dem kindlichen Geist angepaßt ist und
darum ist die Mitarbeit der Frau und Lehrerin
im Schulbetrieb und auch an der Lehrmethode

von erfrischendem und gutem Einfluß für
die Kinder.

Bitte glauben Sie nicht, verehrte Redaktion,
daß ich wie der Blinde von der Farbe rede,
ich war vor meiner Verheiratung im Schulbetrieb

tätig und mein Hauptinteresse galt dem
Rechenunterricht auf der Unterstufe. T. H.

Nachwort der Redaktion: Mit diesem Beitrag
wollen wir die Aussprache zum Thema „Lehrer
oder Lehrerin" vorläufig abschließen. Für uns
soll es heißen: Lehrer und Lehrerin. Wir freuen
uns, wenn wir den verstehenden, väterlich
besorgten Lehrer bei Kleinen finden, wir verlangen
aber ganz entschieden, daß die Lehrerin ihren
Platz bei den Kleinsten — und auch an den
andern Schulstufen — nicht einbüßen darf, ihn im
Gegenteil auch dort noch erringen soll, wo er
ihr noch vorenthalten ist. (Wird der Lehrer
geschätzt als Dirigent des Männerchors und un
Turnverein etc., so bringt die Lehrerin die
Eigenschaften einer Aktuarin und, vor allem, die
Möglichkeiten fürsorgerischen Mitarbeitens in den
Gemeinden, über den Rahmen der Schule hinaus,
mit.)

Nicht gegen den Lehrer geht es, aber für die
gemeinsame Arbeit von Lehrer und Lehrerin
haben wir einzustehen nnd da sollen vorab auch
die Mütter der Schuljugend, wohnen sie in
großen oder kleinen Gemeinden ihren Einfluß
geltend machen,'auch wenn es zurzeit noch
meistenteils der indirekte Einfluß auf die Männer,

Väter, Schulpfleger und Gemeinderäte sein
muß!

Hilfe für Spaniens Kinder
Monat um Monat wütet der Krieg in Spanien.

Die Ohnmacht, nichts beizutragen zur
Verhinderung, zum Abbruch der Kämpfe, liegt auf
uns als Druck, als Vorwurf an uns selbst. So
wollen wir wenigstens, und wenn das Scherflein
noch so klein ist, beitragen, höchste Not von
Kindern und Müttern etwas lindern zu helfen.

Zur Erleichteurng des Loses des unglücklichen
spanischen Volkes hat sich eine

Schweizerische Arbeitsgemeinschaft
für Spanienkinder

gebildet, die sich überparteilich für die vielen

verwaisten, vertriebenen, obdachlosen und
zum Dell kranken Schul- und Kleinkinder berder

Parteien einsetzen will.
Es sollen raschmöglichst (d. h. noch diesen Monat)

i

4 Camions,
mit einer einfachen, gepolsterten, auf Kindermaß
berechneten àr-à-kuim-Karrosserìe versehen sind
und je 40 Kinder aufnehmen können, nach Spanien

geschickt werden, um Kinder und vor der
Entbindung stehende Frauen aus den bomben-
uiid kriegsgefährdeten Gebieten in ruhigere
Gegenden zu evakuieren. Damit die Lastwagen nicht
leer fahren müssen, wird eine Sammlung von
Kleidern und Lebensmitteln durchgeführt.'Gam¬

ben von deinen bekannt-imbekannten Vorfahren?
Wenn es ans dir selbst kommt (was höchst
wahrscheinlich ist), dann fasse den Mut, aufzustehen
und diese Wände zu fliehen. Aus der anderen Seite
des Korridors, vom anderen weißen Hof her, der
ebensS' weiß nnd nüchtern aussieht, und an dessen

Fronten dick-knorrige Röhren entlang laufen, hört
man jetzt, zu ebenderselben Stunde eine Frauenstimme:

«mg, verhalten-sehnsüchtig, klangvoll,
verliebt. Sie beginnt ein Volkslied, läßt es anschwellen.

niedersinken nnd wiederkommen. Hoffend steigt
es auf, in ziehender Wehmut verebbt es. Wellenartig

sich verstärkend und wieder fallend, rückt die
Stimme bald näher, bald ferner. Es ist die Stimme
irgendeines Mädchens, scheuernd oder kochend, einer
Stimme mitten im Arbeitsdienst, und unbekannt
bleiben Gestalt und Gesicht dieses Mädchens. Zu
seltenen Malen ertönen auch aus diesem Hinterhos,
von einer Mansarde her, Klavierübungen und
Kompositionen: bewußt, stark und weit in Griff, Technik

und Ausdruck, eine einsame, verborgene Welt:
die Welt eines Künstlers.

Fast gleicht es einer Theatcrverwandlung, wenn
man voir dieser Hosseite des Appartements zu den
drei Frontzimmern kommt, die nebeneinander, groß
und rechteckig, je mit einer Verandatüre aus die lange
Steinterrasse mit Borden von Geranien und
Stiefmütterchen führen, und die vom vierten Stock ans.
etwa fünfzig Meter über dem Quai, eine weite Aussicht

über See, Hügel und Berge offen läßt. Dieser

See. der ein Doppelwesen von südlichem und
nördlichem Charakter ist, in seiner Bewegung, in
seinen Farben Der fast immer von Wind und Sturm
gepeitscht wird, und nur an Wintertaqen. in Schnee,
Nebel oder Regen, jenes träg-schleifende Wasser trägt.
Im März waren die Kronen der Kastanienbäume
noch kahl, streckten steife, nackte, hilflose Arme
empor: erst Ende April sproßte drs Grün an ihnen

Interessiert Sie das?

Die Schweiz. FranenkaAkchule in Zürich
zählt« im Jahr 19ZK

1446 Schülerinnen,

von denen 128 in 8 Klasse» der Lehrwerks
stätten M Schneiderinnen nnd Weißnäherinnen
ansaebildet werden.

586 Schülerinnen nahmen Kurse mit 16—46
Wochenstnnde».

687 Schülerinnen nahmen Kurse mit 2—4 Wo«
chenstunden.

36 Lehrkräfte.

wovon 13 vollbeschSMat. und 7 Verwaltungs«
angestellte lmit Msnahme des Hauswartes
alles Frauen) teilen lich in die Arbeit.

(Aus dem JabresberiKt der Schuldirektorin
Hermine Gubler.)

melstellen in Zürich sind: Zentralstelle für
kirchliche Gemekndearbelt» Pelikan-
stratze 31: Kkrchgemetndehaus Wipkmgen,
Turm, 5. Stock (Lift), (Arbeite r?rnder -
Hilfe» Caritas - Zentrale, Wolfbachstraße

13.

Ferner werben In den Leben sinkt te Tge-
schäften Kisten aufgestellt, in die vor allem
Kondensmilch, Kindermehl, Kochschokolade und
Zucker eingelegt werden sollen.

In Bazel wende man sich an. Basier
Hilfe für Enngrantenkinder, Peter Rotstr. 49.

JnBernandieSchweizerArbeitsge-
melnschaft für Spanienkinder, Postcheck
III/II444).

Dem gleichen Hilfswerk (Camions zur Evakuierung
von Frauen und Kindern) kommt der Reinertrag
aus dem Erlös einer guten Landkarte von Spanien

lhergest. v Kümmert» und Frey, Bern) zu
gute. Verkaufspreis 1.20 und Porto, zu bestellen
Sönggerstr. 80. Zürich 10 (Arbeîterhilfslvcâ

Milch und Brot

Im Anschluß an die wohlgelungene „Frauen-
kundgelmng zur Teuerung" im Limmathaus,
Zürich, hat sich ein

„Zürcher Frauenausschuß für Konsw?
mentenfragen"

gebildet, in welchem die gleichen 35 Vereine
vertreten sind, die sich von Anfang an in der
Sache der Teuerungsfragen zusammengeschlossen
haben.

Der Frauenausschuß hat seither eine Eingabe

an den S tad trat der Stadt Zürich
mit B o r schläg en zur Sanierung der Mil ch-

verteilung und eine solche an den
Bundesrat mit Vorschlägen zur Brotverbil-
ligung gemacht.

Der Ausschuß wird alle Monate einmal
zusammentreten, um die Angelegenheit der Milch- und
Brotverbilligung weiter zu verfolgen und gleichzeitig

auch neue Aufgaben auszugreifen, deren
Studium lhm wichtig und notwendig erscheint.

(Allsällige Anregungen und Wünsche an diesen
Ausschuß nehmen wir zur Weiterleitung gerne
entgegen. Red.)

Der Stadtrat von Zürich ist an den
Bundesrat gelangt mit dem Gesuch, von einem
lv-eiteren Ausschlag auf den Preis des Boll-
brote s abzusehen, allenfalls zu ungunsten der
anderen Brotsorten.

Vo» ».sdon uns vsvosuns,
vo» kr«u«!s UN«! ì!odor*
mut, so mückto !s«!o
Nuttor Mrs »Ineior gvrno
sokon.
Loden 5is Nmon sZno?ns»s
0voms»lne rum kriìd-
stück.
«-». ».- u. » so o». ». «»nos. ».»o« »«-o

auf, blühten hastig ihre kerzenartigen, weiß-warm
umhüllenden Blüten. Das großblättrige Grün am
Quai verdeckt jetzt die vielen Spaziergänger, die
Morgens und Abends träge und fast immer blasurt--
gclangweilt einherschlendern. Kaum siebt man noch,
auf der vorspringenden, mit rotem Kies belegten
Quaianlage auf Bänken: Greise in der Sonne
blinzelnd sitzen, Schulmädchen mit Mappen, schäkernde
oder melancholische Liebespaare. Den See durch--
kreuzen die regelmäßigen dicklichen Tagesdampfer,
elegante, buntbeflaggte Rundseedampfer. Segel- und
Ruderboote, pfeilschnelle Motors und trag
schleichende Fischerbarken. —

Jeden Morgen, um elf Uhr, tönt das Stadtorchester

vom Musikpavillon aus die Terrasse herüber;
Nachmittags um vier Uhr gibt es ein wirres
Durcheinandertönen von allen Cass-Konzerten auf
einmal.

Das alles spielt sich unten aus der Straße
ab. Wir sehen aus sie nieder, aber wer von der
Straße wird höher ats nur bis m den ersten
Stockwerken emporblicken? Man kennt ja überall und
zum Uebermaß die monoton sich wiederholendem
Fassaden der Miethäuser. Wie sollte man da gar
bis zu den vierten und fünften Etagen hinaus
gelangen! Wie verschieden aber, und wie wandelvar
ist der Blick, der Menschenblick, der von unten oder
der von oben schaut, der abwärts blickt, oder der
sick empor wendet. Jeder kommt an die Reihe,
jedem gehört sein Augenblick.

Spät in den März hinein schwirrten die Mö-
ven mit langziebenvem Krähen über den See: später.

an grauem Regenhimmel zogen große, schwarzbraune

Vögel. Raubvögel in schwebenden Flügen
hoch darüber hin. scharf spähend nach Fischbeute.
und jetzt, Ende Mai. früh morgens hört man
die ersten Schwalben mit wirr-iliehendem Vogel-
rus. Alice Suzanne Albrecht.



Hauswirtschaft und Erziehung
Arbeitsplan im Hanshalt

«Sm»e« wkr Zeit. Kräfte und Mittel einspare»?

Mancher lveàlle Wink, manche Zuschrift ist
der Redaktion zugekommen, seitdem in unserm
Blatte (Nr. à und 10) diese Fragen aufgerollt
wurden. Immer sind es befürwortende Zeilen
gewesen, m denen der Wert des Arbeitens nach
Plan sehr zum Ausdruck kam. Es seien hier noch
zwei Pläne bekannt gegeben; nicht daß sie
nachgeahmt werden sollen — jeder Haushalt hat
ja seine eigene Individualität — aber es läßt
srch manche Anregung gewinnen im Erfahren,
„wie es die Andere macht".

I. Ein Haushalt ohne Hausangestellte
(bei noch ca. 25 Stunden Erwerbsarbeit der

Hausfrau)

Die Hausfrau schreibt:
E. I. Ohne Wochen - Arbeitsplan läßt

sich ein Haushalt überhaupt nicht richtig führen
und von der wohldurchdachten, den Bedur nissen
und Erfordernissen eines jeden Haushaltes Wohl
organisierten und rationalisierten Arbeitseinteilung

hängt das Wohl der ganzen Familie ab.
Veränderte Lebensumstände veranlaßten mich,

meinen Haushalt (4 Personen) allein und in
möglichst kurzer Zeit mit möglichst wenig
Kräfteverschwendung zu besorgen, damit für meine E r-
werbsarbeit der größere Teil des Tages
erübrigt wurde. Es brauchte geraume Weile, bis
ich zu dem heutigen Ergebnis kam und ich lasse
mich noch gerne belehren.

M ont ag: 7 Uhr, Lüften der Zimmer,
Frühstücken, Aufräumen nach System Frederick, Reinigen

und Wegräumen der Sonntagskleider, Zuberei-
ten des Mittagessens Nach dem Abwäschen werden

die Wollsachen. Strümpfe etc. gewaschen. Der
Nachmittag gehört meiner Arbeit nnt kurzer Tee-
Pause bis zur Zubereitung des einfachen Abendessens.

Dienstag: wie Montag, nur daß das
Aufräumen weniger Zeit beansprucht, da Tags zuvor
gründlicher gekehrt wurde (habe Sonntags immer
die Familie bei mir. demzufolge mehr Staub und
Unordnung) zwischen Ausräumen und Kochen wird
die Wäsche vom Montag gebügelt, wenn möglich
gleich geflickt und versorgt. Einkäufe werden auch
in diese Stunde gelegt. Der Nachmittag gehört meiner

Arbeit.
Mittwoch: Aufräumen wie Dienstag, dann

Markt, umsichtig einkaufen, Küchenzettel genau
ausstellen, damit die Einteilung der Früchte, Gemüse,
Eier, Käse etc. bis Samstag langt. Bestellung
aufgeben bei der Gemüsehändlerin, da Samstag oft
wegen „Reinemachen" nicht Zeit finde auf den Markt
zu gehen.

Donnerstag: wie Dienstag.
Freitag: Gründliches Kehren der beiden

Schlafzimmer, dann wie üblich.
Samstag: Reinigen des Eßzimmers und Wohnlaube

und Zubehör, dann Kochen. Essen. Darauf
folgt die Küche. Alles ist praktisch und bequem
eingerichtet, so daß ich um 2 Uhr fertig werde.
Zuletzt kommt meine Toilette, dann gibts eine
Verschnaufpause und da wird das „Frauenblatt" gelesen.
Manchmal werden die Sonntagsemkäufe vor. manchmal
nach der Teestunde besorgt. Auch das Gemüse für
den Sonntag rüste ich noch Samstags.

Sonntags: ist später Tagwacht, schnell wird
die Wohnung besorgt. Von einer umständlichen
Sonntagskocherei bin ich längstens abgekommen. Ich
habe eine amerikanische Bratpfanne, die obne mein
Zutun brät und schmort, so daß ich während der
Braten im Tovf ist, oft einen kleinen Svaziergang
mit meinem Bub machen kann. Heimgekehrt wird
die letzte Hand an das Essen gelegt, der Tisch
festlich gedeckt, und um halb ei» Ubr gespeist. Der
Kaffee wird nach dem Abwäschen serviert, da wir
Sonntags gemütlich sein wollen und meistens Be-
such haben. Nachmittags führt uns ein Svaziergang
zu einer Tee-Party herm, wir helfen einander beim
abräumen und versorgen und schnell ist wieder
Ordnung (ich habe das „Drüben" gelernt, Dienstboten
sind selten, es ist eine Selbstverständlichkeit, daß
man einander hilft.).

Dazu folgender Küchenzettel:
Montag: Nestensuvve vom Sonntagsgemüse,

Käseauflauf mit Salat, oder Gratinplatte oder sonst
ein Saisongemüs«, Tee, Früchte.

Dienstag: Suppe. Bratenresten vom Sonntag
mit Reis oder Kartoffelstock. Salat, Früchte.

Mittwoch: Suppe, Fleisch, Gemüse, oft
kombiniert, Salat, Früchte.

Donnerstag: Suppenfleisch mit Gemüse, Salat,

Früchte,

Freitag: Bouillon, Eierspeise oder Pilze, manchmal

Kuchen mit Tee oder Milchkaffee.
Samstag: Restensuppe, Restenfleisch (Salat,

Haché, en Sauce), Kartoffeln, Salat, Früchte.
Sonntag: Suppe, Braten, Gemüse, Salat, Kaffee.

Dessert.
Abends gibt es zu Milchkaffee oder Tee eine

Eierspeise, Teigwaren, Rösti, oft etwas Resten, stets
mit Salat oder Kompott, manchmal Butter, Confiture

und Käse. Der Küchenzettel variiert natürlich
jede Woche und berücksichtigt die jeweilige Saison.
Alle vier Wochen wird Dienstags gewaschen, die
Wäsche im Tempo geflickt und versorgt Ich muß
jede Woche mindestens 25 Stunden für meine
Erwerbsarbeit frei haben, also darf mich der Hanshalt

nicht ausschlingen, doch die Wohnung muß
gepflegt und behaglich sein. Abends, bevor ich zur
Ruhe gehe, räume ich im Wohn-Eßzimmer Zeitungen,

Bücher, Strickarbeit immer weg, so ist morgens
schon balb aufgeräumt. Auch den Porridge für meinen

Sàliungen richte ich her. Mem Haushalt
wickelt sich glatt ab, unvermeidliches Eintreten dieser

und iener Umstände lassen sich immer ohne
das ganze Gebäude ans dem Kon-ept zu bringen, leicht
bewerkstelligen, so bin ich nicht der Sklave aber
die Meisterin meines Haushaltes.

II. Ein Haushalt mit Hausangestellten
bei Mitarbeit der Hausfrau, die viel Vereins¬

arbett zu besorgen hat).

Die Hausfrau schreibt:
B. Sch. Unsere Familie besteht aus 4

Personen, 2 Mädchen von 14 und 1k Jahren, die
Wohnung besteht aus 5 Zimmern. Ich arbeite
selbst überall mit. Das Mädchen kommt, um
>-s8 Uhr und ist spätestens um 8Vr Uhr fertig.
Sonntags kommt sie nicht. Neben dem Mädchen
ist eine Waschfrau vorhanden und zum Früh-
mhrsputz kommt eine Putzfrau. Ich mache alle
Kleider selbst und habe nebenbei noch viel
Bereinsarbeit. Die Arbeit läßt sich nur
mit einem Plan und einem Küchenzettel,
den ich mir jeweilen für einen Monat bereite,
bewältigen. Nicht nur, daß mit einem Arbeitsplan

die Arbeit rationeller geleistet wird, der
Küchenzettel, der unbedingt damit verbunden sein
muß, hilft auch Geld sparen. Selbstverständlich
muß er so dehnbar sein, daß er nicht zur Schablone

ausartet, und müssen die Saisonsorten
und Saisonpreise ausgenützt werden können. Man
darf auch nicht zum vorneherein sich so festlegen,

daß die Familie weiß, heute gibt es das zu
Mittag, das kommt bestimmt in vier Wochen. Es
gibt bei mir kaum einmal in 8 Wochen eine
Wiederholung. Ich kann jeder Frau empfehlen,
sich einen Arbeitsplan verbunden mit Speisezettel,

wenn auch der Speisezettel nur für eine
Woche, auszuarbeiten und gewissenhaft danach zu
arbeiten. Ich bin sicher, nach einiger Zeit kann
sich die Hausfrau ein Arbeiten ohne Plan gar
nicht mehr denken. Im folgenden:

^
Wschmplan der Sausfrau.

Montag: 6.30-7 Ubr: Toilette: 7—7.30 Uhr:
Frühstück bereiten: 7.30—8 Uhr: mit an den nrüh-
stückstisch sitzen, da ich nichts zu Morgen nehme:
8—9.30 Uhr: Eß- und Schlafzimmer machen: 9 30
bis 10 Ubr: Frühstücken und Ruhe; 10—11 Uhr:
Vereinsarbeit oder Handarbeiten: 11—12.15 Uhr:
Küche, wenn Zeit Nähen: 12.15—1.15 Uhr: Essen:
1.15—1 30 Uhr: Ruhe 1 30-6 30 Uhr: Schneidern.
Handarbeiten, manchmal eine Sitzung: 6.30—7 Uhr:
Nachtessen bereiten: 7 Ubr: Nachtessen: 7.30—9 Uhr:
Lesen, oder den Kindern vorlesen, oder Aufgaben
zusammen machen. Um 9 Uhr gehen die Kinder
zu Bett. 9—10 Uhr: Vereinsarbeit oder Lesen oder
Stricken: oder eine Stunde Schach mit meinem
Mann.

Dienstag: bis 1.30 Uhr: gleich wie Montag:
1.30—6.30 Uhr: Besuch machen oder empfangen,
oder näher,, oder wenn nötig Vereinsarbeit. Abends
wie Montag.

Mittwoch: Morgens bis Mittagessen gleich,
nachmittags mit den Kindern ausgehen, abends gleich
wie andere Tage.

Donnerstag: Morgens gleich. 1.30—4 Uhr:
Korrespondenzen: 4—6 Uhr: einer erblindeten Frau
vorlesen: 6.30—7 Ubr: Nachtessen bereiten: 7 Uhr:
Nachtessen: 730—9 Uhr: Vereinsarbeit, jeden 2.
Donnerstag im Monat Vereinsversammlung
besuchen, sonst gemeinsames Lesen. 9-10 Uhr:
Vereinsarbeit.

Freitag: wie andere Tage bis 1.30 Uhr; 1.30
bis 6.30 Uhr: bei den Reinigungsarbeiten helfen:
6.30—7 Uhr: Nachtessen bereiten: 7 Uhr: Nachtessen:

Theater.

Samstag: bis 1.30 Uhr: wie andere Tage:
1.30—3 Uhr: Näharbeit: 3—6 30 Uhr: Svaziergang
mit Kommissionen: 6 30— Uhr: Nachtessen bereiten
7 Ubr: Essen: 7.30—S Uhr: wenn kein Besuch
von Bekannten, machen alle Spiele oder hören
Radio oder musizieren. 9—10 Uhr: Lesen oder
Schach.

Sonntag: bei schönem Wetter von 6—8 Ubr
Svaziergang mit meiner Kleinsten (14 Jabre): sonst:
8—8.30 Uhr: Frühstück bereiten: 8.30-9 Uhr^
Frühstück: 9—11 Uhr: Wohnung mit den Kindern
in Ordnung bringen (Mädchen kommt nicht). — II
bis 12 Uhr: Essen bereiten, manchmal auswärts
essen, im Sommer ganztägige Ausflüge mit Picknick:
12.30—1 30 Uhr: Essen: 1.30-2 30 Uhr: bringen
die Kinder die Küche in Ordnung, ich ruhe. 2.30
bis 7 Ubr: Spaziergang oder Besuch: 7 Ubr: Essen
bereiten und essen. 8—9 Ubr: lesen oder Spiele
machen oder Musizieren: 9—10 Ubr: Lesen,

Der Plan soll imr einen bestimmten Um-
rrß der Arbeit zeigen, der Plan muß nach
Bedarf und ohne daß viel zu merken ist.
geändert werden können, was bei einiger
Anpassungsfähigkeit an die gegebenen Verhältnisse gut
zu machen ist. So ist jeden 2. Dienstag tin Monat

Vereinssitzung oder man hat einmal da oder
dort eine Besprechung; der Plan soll nicht
schablonenhaft eingehalten, sondern dehnbar (manchmal

sehr!) sein. — Und mm
Plan für Hausangestellte

(in der Küche sichtbar angebracht)

Montag: 7.30-8 Uhr: Morgenessen: 8—8.15
Uhr: Geschirrwaschen: 8.15—8.30 Uhr: Treppe: 8 30
bis 10 Uhr: zwei Schlafzimmer machen: 9.30—10
Uhr: Gang und Badzimmer: 10—1V 15 Ubr: Znüni
10.15—11 Ubr: Gemüse rüsten, wenn Zeit: Fenster
putzen oder Nähen: 11—12.15 Uhr: kochen bellen
(wenn Zeit putzen oder Nahm): 12.15—12 30 Ubr:
Tischdecken: 12.30—1.15 Uhr: Essen. 1.15 2.30
Uhr: Küche machen.

Dies alle Vormittage gleich.

Die Nachmittage:
Montag: 2.30—415 Uhr: Strümpfe waschen:

4.15—5 30 Ubr: Nà, Glätten etc. 5 30—6 Uhr:
Allsgänge: 6—6.30 Uhr: Kohlen holen, Betten
abdecken: 6.30—7.30 Uhr: Nachtessen kochen und essen
7 30—8.15 Uhr: Küche machen. Schuhe Putzen.

Dienstag: 2.15—5.30 Uhr: zwei Zimmer
gründlich machen, sonst gleich wie Montag.

Mittwoch: frei.
Donnerstag: 2.15-5.30 Uhr: zwei Zimmer

machen.

Freitag: 2.15—5.30 Uhr: Küche gründlich
machen.

Samstag: 2.15—-5.30 Uhr: Gang, Treppe,
Terrasse putzen.

Aenderungen: In der Waschküche nach dem
Znüni. auch ab 2.30 Uhr der Waschfrau helfen. In
der nächsten Woche Glätten am Nachmittag. In der
3. Woche das 3. Zimmer gründlich machen. Alle
vier Wochen wird jedes Zimmer gründlich gemacht.

Arbeitslager und Hauehaltunterricht für
weibliche Arbeitslose in Amerika

PM. In 21 Bundesstaaten der Vereinigten Staaten

sowie in der Stadt New Dork und im
Kolumbia-Distrikt wurde ein Haushalts -
unterricht für die Arbeitslosenunterstützung
beziehenden jugendlichen weiblichen Personen
eingerichtet. Zu diesem Zwecke ist ein größerer
Betrag aus Bundesmitteln bereitgestellt worden.
Die Verwendung der Mittel obliegt der
Frauenabteilung der Dienststelle für Arbeitsförderung.

Weiter vernehmen wir, daß dem Beispiel anderer

Länder folgend, die Vereinigten Staaten in
allernächster Zeit Arbeitslager für stellenlose
junge Mädchen einrichten wollen. Die für Amerika

völlig neue Bewegung steht unter dem
Protektorat von Frau Eleanor Roosevelt, der Gattin
des Präsidenten, und wird von den zuständigen

Verwaltungsstellen stark befürwortet. Verhand-
tungen zur Finanzierung der Arbeitslager —
man denkt an etwa 50 im ganzen Lande —
wurden mit den zuständigen Stellen bereits
eingeleitet.

Die jungen Mädchen zwischen 18 und 25 Iahren
sollen zu etlva 80 bis 100 in den einzelnen

Lagen, zusammengefaßt werden und
Hausarbeit, Landwirtschaft usw. lernen. Neben der
Arbeit wird aber für Sport und andere körperliche

Ertüchtigung ausreichend gesorgt werden.
Tie acht Monate Arbeitslager sollen für oie
Mädchen auch eine Entspannung von den Sorgen

des Alltags sein. Zugleich soll größter Wert
sarauf gelegt werden, daß die Lagerinsassen zu
verantwortungsbewußten Menschen erzogen werden.

Das ganze Lagerleben wird streng nach
oem Prinzip der Selbsterziehung aufgebaut sein.
Jedes Lager wählt aus den Kameradinnen eine
eigene Führerin, die allein für alles/was im
Lager vorgeht, verantwortlich ist.

Ferner soll nach Möglichkeit dafür gesorgt
werden, daß die Mädchen, die in einem Lager
rusgebildet wurden, nach ihrer Entlassung eine
Anstellung bekommen. Der Dienst im Lager wird
nicht regelrecht, sondern nur mit einem
Taschengeld von 1,50 Dollar bezahlt. Die
Bundesregierung rechnet damit, daß die Kosten dieser

Arbeitslager 10 Dollar wöchentlich pro Kopf
betragen dürsten.

Ein Hauswirtschaftsdepartement
Richt in der Schweiz! Sondern in Norwegen,

das die Arbeit der Hausfrau als eine
Grundlage der Volkswirtschaft anerkennt und
dem Hausfrauenstand die seiner Bedeutung
zukommende Vertretung in der Regierung
einräumt. Als Chef dieses Hauswirtschaftsdepartements

wurde eine Frau gewählt, die Bor-
steherin der staatlichen Hauswirtschaftsschnle
gewesen ist und nachher 18 Jahre als Inspektorin
aller Haushaltnngsschulen geamtet hat. Das
neue Departement wird dem Landwirtschafts-
departement unterstellt. F. S.

Ei« Rezept?
mit Fragezeichen ist das folgende:

Gedörrte Früchte (Fergen, Aepfel, Trauben

etc.), Zucker, Hefe und Wasser
zusammen ansetzen und nach gewisser Zeit abgießen.

Es soll ein erfrischendes und gesundes
Getränk entstehen und wird besonders für Kinder
empfohlen.
Wie steht es in Wirklichkeit damit?

Das Gemisch gärt, kleine Bläschen von
Kohlensäure steigen an die Oberfläche und daneben
entsteht Alkohol. Vielleicht nicht viel, aber auf
alle Fälle ist das Getränk nichts für Kinder
und auch Erwachsenen kann es nicht empfohlen
werden. Erstens ist es unappetitlich und zweitens

nicht ungefährlrch, da sich neben der Hefe
noch andere, schädliche Pilze vermehren können.

Mögen diese Zeilen denen, die ein solches
Tränkletn in guter Meinung machen, ein
Fingerzeig sein und sie zur Vorsicht mahnen.

Maria Peter, Apothekerin.
Da uns gemeldet wurde, daß dies „Rezept" ziemlich

stark verbreitet werde, sind wir um diesen Hinweis

aus dem Leserkreis dankbar. Red.

Aus der Praxis der Hausfrau

Zwiebeln schneiden ohne Tränenvergießen ist gut
möglich, wenn man die ungeschälten Zwiebeln kurz
vor Geb.rauch mit siedendem Wasser übergießt.

Grünspan bringt man durch starken Essig zum
Verschwinden.

Das Fensterleder soll man nach dem
Gebrauch, wenn es ausgewaschen ist, zusammenrollen,

statt es auszuhängen, es hleibt so viel weicher.

Vor lauter Worten!
Die bunten Zündholzbriefchen, die ich aus

Holland mitgebracht hatte, gefielen Peter so gut,
daß ich versprechen mußte, ihm das erste leere
zu schenken. Dieses Versprechens gedachte ich,
als ich an einem schönen Sommertag bei weit-
«pöffneten Türen saß und eben eine Zigarette
mit dem letzten Zündholz des ersten Briefchens
anzündete. Neben mir spielte friedlich und
vergnügt Régula, Peters vierjährige Schwester. Sie
war ein rundes Persönchen, blond und mit
dunkelblauen, etwas schräg stehenden Augen, die
von langen schwarzen Wimpern umschattet sind.
Diese etwas wildkatzenhasten Augen hatten ihr
bei ihrer Großmutter auch den Necknamen „Leue-
bäbi" eingetragen und nicht zu Unrecht, denn in
ihrem Wesen zeigte sich manchmal eine schwer
zähmbare Wildheit und gab ihrem Charakter von
frühester Jugend an etwas sehr Bestimmtes.

Ich genoß behaglich die sommerliche Ruhe, die
Zigarette, und das spielende Kind mit seinem
Geplauder erhöhte noch meine Daseinsfreude. Ich
war aber zu bequem, aufzustehen, um Peter, der
im Garten spielet, das Versprochene zu bringen.
Auch fand ich, Régula könnte eigentlich ins
Freie gehen und es wäre sehr erzieherisch, wenn
sie mir den Dienst erweisen würde, ihrem Bruder

das Geschenk zu bringen. Man kann Kinder
nie früh genug zur Nächstenliebe erziehen,
besonders bei Kleinigkeiten, die man selbst ebensogut

erledigen kann. „Regula, schau. Du darfst
Peter dies schöne Zündholzbriefchen in den Garten

bringen."
Regula sieht das bunte Papierchen, und

sofort flammt Begehren in ihren Wildangen ans.

Gleich weiß ich auch, daß ich einen Fehler
begangen habe. Ich verlange von einem vierjährigen

Kind etwas, das ihm nicht selbstverständlich
ist. Einen Verzicht, den es nicht ohne weiteres
freudig erfüllen kann. Die Antwort erfolgt auch
prompt: „Nein, ich will es selbst haben!"

Ich könnte einlenken und auf Peters
sechsjährige, schon etwas entwickeltere Vernunft bauen.

Er würde sich zufrieden geben mit dem zweiten,

morgen fälligen Briefchen, und der Kleinen
das begehrte Objekt überlassen. Statt dessen — es
ist der Fluch der bösen Tat — versuche ich
zu erklären. Ich will weiter erziehen.

„Hör zu, ich habe Peter versprochen, das erste
gehöre ihm. Wenn ich es jetzt Dir gäbe, wäre
er traurig. Man muß halten, was man
versprochen hat. Du bekommst morgen das nächste."

„Nein, ich will dieses, Peter kann das
andere haben!"

„Aber, beareis doch," immer noch bin ich
sicher und sehr ruhig, „versprochen ist versprochen.

Ich werde es aber Peter selber geben, wenn
er kommt. Du mußt es ihm gar nicht bringen."

Der Fall ist für mich erledigt. Nicht so für
Regula.

„Nein, ich will es. Der Peter darf es nicht
haben." Tränen wollen kommen. Ich könnte jetzt
noch nachgeben. Der Klügere sei». Aber der
Erzieherehrgeiz einerseits, und das Rechtbehalten-
wollen — wir werden ja schon sehen, wer der
stärkere ist, usw. sind die Klippen, an denen
so mancher Pädagoge scheitert. Der Trotz muß
gebrochen werden, der Trotz, der immer nur da
entsteht, wo der Erwaschene ungeschickt war. Aber
wer gibt gern bei, einem so kleinen Menschlein
gegenüber? Man darf sich doch keine Blöße ge¬

ben! Damit zerstört man doch den Glauben an
die Autorität! Die Autorität, die ich in
klaren Augenblicken selbst verwerfe. Irgendwo
sitzt sie einem aber noch im Gemüt, wahrscheinlich

so ein Atavismus, und man muß sehr, sehr
weise werden, um nicht mehr in Versuchung zu
kommen.

Ich sage nichts mehr. Wer ich werde nicht
nachgeben. Da liegt auch schon etwas Zappelndes
am Boden und brüllt: „Ich will es, ich will es!"

Noch beherrsche ich mich, aber nur noch mit
Mühe: „Wir reden nicht mehr davon." Aber
das Zappelnde schlägt mit den Füßen den
Boden: „Ich will es, ich will es!"

„Und ich will jetzt kein Wort mehr hören,
oder es gibt einen Klaps und Du mußt ins
Bett." Jetzt bin auch ich aufgebracht.

Der Kampf tobt noch eine Weile weiter, bis
ich meine Drohung wirklich ausführe. Es ist das
Zugeständnis meiner Ohnmacht, wie ja jeder
Klaps eine vollkommene Niederlage des „Stärkeren"

ist. Ich nehme das gekränkte Menschlein
unter den Arm. Seine Körperlichkeit ist weniger
gewichtig und leichter zu fassen, als seine kleine
Persönlichkeit. Es hat vor Verblüffung jeden
Widerstand aufgegeben, denn es ist dies
Verhalten meinerseits nicht gewohnt, und läßt sich,
der rohen Gewalt weichend, ins Bett tragen.
Ohne ein weiteres Wort entferne ich mich, sch ieße
die Tür und setze mich wieder in die Sonne.

Mir ist ziemlich elend znmut. Wie einfach wäre
ein Nachgeben gewesen. Wie viel Tränen. Äer-
ger und Wut Ware dem Kind erspart geblieben?
Es war ja so lieb und friedlich, als es vorhin
zu meinen Füßen spielte. Ich habe es mit meiner
dummen „idealen Forderung" aus seinem Fne-

den gerissen. Beschämt denke ich über mein
Verhalten nach.

Da geht leis die Schlafzimmertür auf. In
oer Türspalte erscheint die Gemaßregelte. Ihre
Augen sind stahlblau und hart vor Trotz. Denn
ihr ist mtteres Unrecht geschehen, das sie nrcht
begreist. Leise und erstickt vor Wut sagte sie:

„Ich bin oann wieder da." — Pause.
„Ich bin zum Bett hinausgegangen." — Pause.

Die Tigeraugen schauen mich an, spähend, ob
sie forrsahren darf.

„Das Wort sag ich dann schon noch." Immer
noch reoet sie leise, zum Rückzug bereit.

„Ich sage nicht nur ein Wort, ich sage ganz
viele Worte." Wie sie merkt, daß ich nicht mehr
kämpfen will, macht sie einen Schritt ins Zimmer.

Jetzt komme, was wolle, sie versucht noch
ein letztes als Rache: „Es hört jetzt dann
überhaupt nicht mehr auf, vor lauter Worten, die
noch kommen!"

Mein Widerstand ist schon längst verflogen.
Ich muß mich beherrschen, nicht laut zu lachen.
Ich nehme sie sanft bei der Hand und führe sie
hinaus in den Garten. Dort hat sie den ganzen
Nachmittag noch gemault über das Unrecht, hat
man mir später gesagt. Dann hat sie den Vorfall

vergessen.
Ich aber werde den Anblick des kleinen

empörten Wesens, und die Stimme, mit der es
diese Racherede hielt, nie vergessen. Und wenn
ich wieder einmal nahe dran bin, erzieherisch
zu straucheln und Recht im Unrecht behalten will,
höre ich mahnend: „Es hört jetzt dann überhaupt
nicht mehr'auf, vor lauter Worten.».."

Und dann? Dann gebe ich mir große Mühe, der
Klügere zu îem. Lncie Bernhard.
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VersammlunqS -Anzeiger

Zürich: Lhceumklub, Râmisìr. 26, 26. Avril,
17 Uhr, Photographische Sektion:
„Unbekanntes Wallis". Lichtbildervor-
trag von Dr. Anna Ernst-Dorn.

Zürich: Jahresversammlung der Zürcher
grauen zentrale, 28. Avril, 14.30 Uhr,
am Schanzengraben 29 Jahresbericht,
Jahresrechnung. Vortrag von Dr. Hedwig Kühn: „Aus
der Tätigkeit der Zürch. Kommission
zur Verteidigung der Frauenar-
bei t."

Bern: Schweiz. Damen-Automobil-Club.
Sektion Bern, 30. April, 2 Uhr: Sammlung

auf dem Waisenhausplatz: Ausflug an
den Thunersee mit Familienangehörigen.

Sst.diovvrträge: 28. April, 16 Uhr: Künstlerin¬
nen als Mütter (Vortrag von Lilly
Oesch).

29. Avril, 18 Uhr: Küchenkalender.

killäergürten-kurse
(3 «oirà?L)

«rtolU Ki»dsrk«1m?ar»di«»U, KirokUndsod b vorn
strospskt» dnrcd 61» I-siteri» piis > v

T»I»pbon 24.94

vlsukreuzkof
»IkoHollr»!«» N«»t»ur»n»

Billig» î»»»n und n»0» Zimmsr mil
màSixsn ?>r»i,«n. p «4» î

rias aiibewàkk-ie, fvinsie Xovkfeit

al» >iovkw«rtig»tsi, uns vort«i»ià»t»n
brsstz lili- eingssoiisn» Teisldutier

?24ZZ

rà d Surlilierdt t.-S. ZiIrloli-II«rll>ioii, Islsplio» KS.445

30. April, 18.3S Uhr: Rechtliche Streiflichter:
Vom Ausgebot und vom

Heiratshindernis.

30. Avril, 19.15 Uhr: Neue Frauenberufe,
von denen man spricht (Vortrag von Dr. H.
Lambcrg).

2. Mai, 14 Uhr: Der Pflanzgarten im Mai
und Juni (Kursleiter G. Roth).

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Emmi Bloch, Zürich S. Limmat-

straste 25. Telephon 32.203.
'ieuillelvn Anna Hcrzog-Huber. Zürich. Freuden-

bergstraste 142. Telephon 22 608.
Woch'-nchronik Helene David St Gallen.

WM lNWlN
«uêmoz prd» cknstSrns
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8iìustion 5plevâi6e. Lttmst excellent.

KUle. fützli revolt ttes jeunes
litte» pour séjour prolonge ou
vacances» Ltuds 6e français. l^e»l-
leurs solns. Déférences. <PS9 â

IN8KPKNW MM lliâîî

l_e^,

TSOgr. S0 «s.
SOO go. 1(70 stf.

u/seo ol.i^

/ » > > v

ilstzt sins strüfilin^skur ZSASN

uncl frükss ältern
mit nstürlidisii D/Iittsln

Illustr. Prospekts

sekir kein
vie seit 59 lakren
anerkannte yualitât unseres
Hauses. Sorgfältigste
Zubereitung unter Verven-
dung nur erstklass. striicbte.

lm okkenverkauk:
per //kg

Vierkrucbt —.40
Zwetschgen. —.50
Pelneclauden —.60
lobannisbeeren —.00
Brombeeren —.70
kkeirlelbeeren —.70
Stachelbeeren. —.76
Kirscken —.76
Brddeeren —.76
Xprikosea —.76
Himbeeren —.75
Orangen —.76
Weichselkirschen —.80
Preiselbeeren. —.80
tkagendutten I.—
Xplelgelee —.60
strükstücksgelee —.66
ouittengaiee —.70
krombeergelee —.75
lobannisdeergelee —.76
Stackeldeergelee. —.76
Boldergelee —.76
tiimdeergele« —.80
lUelasse —.40
Kunsthonig. —.70
wackkoläerlatverge 1.05
8ckweiz.kienenbonig2.20
»/o NvckunrgUtung

Biekerung trko. ins tiaus.
prompter Versand nach
auswärts. es?

VÜSI» ch L».
Zürich, Z3krlng»r»tr. 24

Telepkon 21.768

Lei gröberen Bezügen
verlangen Sie Spezisl-Okierte'

Laus livugedorkll
Iâ0oariio-IKollîi

bietet Likolllnx»ucbell<teo rudi
xen >utentkâit in kerrlicber laxe.
Seite viZtkllcbe neck vr. Sir-
cbsr-S. ad Sr. S50. p I04I-2 0

09427«
»4«nl<«I S vl». tt.S. S»ssl

SZV7Y

».Ulk«»«
«o«»I V»I4»îS«srNok

beim Ssknbok

»ßotol Krön»
»m VVslnmarkt

aiaeveltr»!» N>u»»r 0«s »emeln-
nlltrigen kreuenvereln» Uer SisN»
cusern. StlSol,»

Mr empkeklen

prima

viin«>ner
(Zitxi

Verkvufzmogszine
in:

Zarte»
Viritertdu«
VSilensvU
Norgen
verlikon
Xtellen
Ttitstette»
Lern
Siel

zsasretse»
Ölten
Solotdur»
Thun
kurgäort
l.aageath»I
dleuendurg
t»l!>ii>».ii»-ron4>
I-urern

Scdattkausen
dieuksuie»
Ohur
^ara»
örugg
Karten
/!ug
Qlaru»
Zt. 0allen
storsebaed
Xitstiltteo
Ldnat-Kappel

Luch»
Xppenaett
stlerisau
strauenkelrt
Kreurtivgen
Vil
kîrsrl
I.i«st»l
1»dk«n ^

praatrut
veisderg
Zotingen

vie ssrsu sn cter front
I^dsnsmittel unü tZebrauobsartikol steigen

riauernrl im preis unrl vsrrisn leider veiter steigen.
Oiv liöbns bleiben oder kommen nur langsam

naok.

detct mak die gan/e Knast der straa her, die
ans dem Xiekts etvas mavkt nad Pranken und
Kappen in dio lbänge sieht.

Mns der ersten Bedingungen, sparsam su virt-
sobaktsn, ist, mit den alten Vorurteilen adsnkaliren,

saediieb in die weit su diioksn,
sieb auk den eigenen Kopk su verlassen und die
sied bietenden tdögliokkeitsn sxstsmatisob aussu-
»ütssn. -

Und es gibt davon nook ansàkiigs!

vie Kabrungsmittslkommîssion 1932 stellte
kest, daü eins OroLsabi von Bebens Mitteln und
putsmittsin als dlarksnartiksi bis su

17» »/»

teurer als anders, ungskähr gleiobvertigs Kon-
kurrvvsartiksl verkaukt vsrdsn. wir geben hier
die Zusammenstellung:

Bp. Bp.
Bsrsil 699 g 99 50
Baimin 699 g 159 93
Baimina 599 g 249 299
Bux 259 g 199 36
scdoiads, Nönags, 1999 g 399 167
sokokoiads, Nilcb, 1999 g 590 250/295
Kakkss Bag, 1999 g 759 386
Naggi, Suppsnroiisv

1 Stange zu 6 würksin 75 59
Naxgi, Bouillonwürfellà Stück 5900 3699
Konserven,

Brbssv, p. Bitsr-Büebss 159 199
Bohnen, v. Biber-Büchse 169 109

Zichorien, Pranck-zlroma
1999 g 150 199

Tsigwaren, sup., Bakete
1999 g 190 53

Ovomaitins, grobe Büobse 369 209
Kentaur-Baksrkiooksn

1999 g 139 50
Weibe Ksrnssiks, 499 x 59 25

v», »«» mm-

»«iutii»
vsàkMîî

Dabei ist su sagen, dak die billigen, qualitativ
xieiobvextigeo Artikel von kleinen »und mittleren
Sebveissr pabrlksn stammen, vädrsnddsm die
entspreobsvdsn überteuerten dlarksnartiksl in
ihrer groben bisbrsahl von ausländisabsn Trusten
i'ssp. deren Sebveissr Bilialsn herrühren.

Bs ist bsdausriloh, dab das
Baboratorinm des Verbandes Kvbveis. Kon
sum vereine

nie mit Qualität s vergloiohsu kür die
vielen parallolmarksn, die die Osnosssnsohakteo
kübren, herausrückt. Bis Konsumgsnosssnsohakten
verkaufen dieselben Artikel unter einer Btikstts su

60 lîp. unter einer andern sn 70—8V Lp
Ba kann nioht nur gespart verdsn, sondern da ist
es heute erste Bkliodtsu sparen.

Bs macht in einer groben Baushaltung nicht
völliger als

fr. 200.- Im Tskr sus
ob man su übersststsn Phantasiepreisen oder aber
su gerechtfertigten B a t s r i aI preisen einkauft.

pranvovsrstand an die Pront!

ver neueste Trick ist, dab dis dlarkenartiKÄ-
f-abrikantsn. die in einem Verband mit den Oe-
nosssnschaktsn stseken (Zentralstelle sur Bär?
dsrung und Verteidigung einer gesunden Wirt
schattl),

sick erster politischer Kanonen als Vorspann

erfreuen dürfen, die das Bob des teure» Preises
schriftlich und mündlich hsrausdrödnen lassen.

Bis frühere Sekretärin der internationalen
Oenosssnsehaktsliga, Mb Bnkisld, schreibt in
ihrem Werk über dis Oenossenschaktshevè-
AUNg:

„Bis Oenosssnsokakt bat das Tisl, die
materielle Bags der Arbeiterklassen su ver-
bessern, und svar nickt durch Hebung der
naminslleu Böbne, sondern duroh Hebung
der Kankkrakt der Bökns, dank niedrigeren
preisen."
wie vird dieser einfache Lrundsats von

den heutigen (Zenossevsebaftsfükrsrn der
Scbveis, die sied über die Billigkeit anderer
Verkäufer entrüsten, mit püben getreten!

Babel verden die Schriften dieses revolutionären

Propaganda-Herolds von der erwähnten
Zentralstelle (Vorsits: der internationale Vsltrust)
in alle Briefkasten verteilt I àuch eins Internationale,

aber eins etwas anders...
Bisses Kunststück erinnert an die Bierbrauer

die tZesundbeitsautoritäten gefunden haben, die

den áikobol mit gelehrtesten Argumenten kür den
Uensebsn als heilsam befinden, und an die ziviler,
die kiugs Wissenschafter aukgstrisbsn haben, die
das dunkle Brot aus hochprozentig ausgsmak-
ionsm klebi als weniger Zuträglich befanden als
das isors wsibbrot.

Pranen-Verstand als iststss Bollwerk vor
dem voikswirtschaktiieben, bvgienisch-wisssn-
sobsktüchsn, in allen parken sebülsrndsn

Karnsvalsanst urm!
Ihr Bausbaitungsbuek, lbre blase in der Küobs,

der Daumen Ihrer Biebsv um den Tisck, dasu Ihr
wohibskindsn, Idrs Bsistungskakigksit bei gesunder
Kabrung — das ailes rufen wir an gegen den
poiitisch-wirtschaftiich-wisssnschaktiicken Blokus-
pokus.

Degen 2(XX> Zufriedene pamiiisn von direkt und
indirekt àngestsllten, Bundsrttausevdo ^ukris
deosr Haushalts, ausschiiobüok Zufriedene
langjährige, kleine und mittlere Biskorantsn — na-
msntiich bäuerliche —,

das ist unser« grob« kriodlicks pamiiie, die
sieb ruing. Zuverlässig Bienst und Degen-
disst leistet — das dakr and di« .labre
dindurck.

wer àugon bat 7U sehen, erkennt die gewaltige

prend der Bewirtsobakter, die gewaltige
alles in ihren Bereich dringende älacbt,

die den friedlichen Bestrebungen kür das àllgs
meinwobi gogsnübsrstskt.

Bis Bewirtschafte? haben ihren Bereich
enthüllt, er dringt in all« Bagsr sin.

vrot-zukclilsg?
schon wieder wird ein Lrotauksobiag diskutiert
Sichsriich sind wir die letzten, die einen

Aufschlag isipbt nehmen; das hatten wir nach der
Abwertung, da wjr viele waren monatelang unter
dem wiodsrdssohakkungsprsis verkauften, uu
beweisen Dolegsnhelt.

àber diesmal gebt es um wichtigeres als um
den preis! Nan wsiü, dab

der Bundesrat

Bude December nach Anhörung der wissenschaftlichen

und fachmännischen Kommissionen de-
sehlob, eins Preisdifferenz! von 10 kp. üwiseksn
aus sä»/« ausgeinabisosm Nebi bergsstsiltsm Veil-
brot und Baibvzsibbrot su sokakksn, in der Lr-
Kenntnis, daü die allgemeine Einführung des
Volidrvtes ein Portsedritt in der Volksernädrung
sei.

Bekanntlich stieg der Voübrotkonsum bis auk
89°/» des Dssamtbrotkonsums. Barauk sststs ein
säbsr

Kampf der älüiler und Bäcker

gegen die prsisiiebs Begünstigung des Voiibrotss
ein.

Zweck ist die küokgängigmaobung des gro-
bsn Portscbrittes in der Volksernädrung.

Bis Preisdifferenz! sugunstsn des Voiibrotss
wurde dann auch am 22. danuar von 19 Bp
auk S lîp. bsruntergssstst, worauf der Vollbrot-
Konsum stark Zurückging, bis auk 39 °/o im Bandes
durchschnitt Bude Närs 1937.

Xiisrdiogs wurde darauf im Bundeshaus— auch
durch die Preiskontrolle — erklärt, dab keine
Bede davon sein könne, dab der Veiibrotprsis er
höbt werde, sondern wenn der Weltmarkt steige

höchstens der Balbwsiü- und wsibmohlprsis.
Klan hat aber leider Druod, an den sieg der Ls-
wirtsckaktsr und eins Kapitulation des Bundeshauses

üu glauben, nicht ûuiàt, weil unserem
Vernehmen nach auch die

Denossensclialts-zinhls

den Dedankcn der besonderen Vsrbiliigung des
Voildrotes — offenbar aus mühisdechnisch-kauk-
mälllliscbe» Dründsn — nicbt mehr unterstützt,
obwohl das „Dsnossenscbaktiiehs Volksblatt" nach
Binkübrung des Vollbrotss dafür eintrat.

wir und unsers Kritik sind niebt stark genug:
welches Unglück, dab die Konsumgenossenschaften

mit den Bewirtschaften! so weitgehend mii>
macbsn und darauf vernichten, ihre Handlungen
nach

koken Ideen
nu richten I

Bs ist noch eins, wenn aued schwache Hoffnung

vorhanden, dab die grobe, auk Dsoera-
tionsn wirkende Idee des gesunden Brotes
seine allgemeine Verbreitung behalte.

— dis gute Kockkett mit
AuHIÜsTl 10°^ Kuttergekalt Qtl v n>„

(389 g-Tskel 76 pp.) per -/e KZ »»0^

„Zsnta Zsbins" « ° -
(490 g-I-kel str. I.—)

«««>»»«» .NIgro»-
(429 g-T,kel 76 pp.)

1.25per l/z kg str. l

per ^ kg »1 l/z pp.

A'nl'e/e
.Deylon»' per ^ kg «7/2 stp-

(379 g-Takel 50 pp.)

Kp«I»«ch> „kmpl«»?«" — da, reine, kaltgeprebts
Lpanisck-dlüssli-Oel per Biter str. 1.41 l/
(659 g str. I.-, Bepot 59 pp.)

B» l)u-Tvp" per Biter str 1,11'
(620 g 75 pp.. Depot 25 pp.)

konzentrierte Kraktnakrung
Typ >. sllb; Typ S, kerb: 4 VN

Dose 599 g netto str. i.vl«
(Verkiukprel» str. 2.—. Sirelnlage 29 pp.)

ledem Konkurrenzprodukt ebenbürtig!

KnilNS 6,8 ideale strübstücksgetränk. 4 «N
HIIllIIlI Dose 599 g netto str I,"I1
(Verksuispreis str. 1.59, Larelniage 19 pp.)

Dürrtrückte — Vergleicken Sie die (Zuaiiiätl

?»Ig»n, 8myrn»-DeIik,teiZ
(690 g 59 pp.)

ik Nuskat
(559 g 75 pp.)

tdprIBo»»!«, liaiil. veliksteö
475 g str. i.—)

per '/z kg 412/z Pp.

per ' z kg «S pp.

per /z kg str. 1.0»

Tkon
(kleine 8tücke) l/z Dose ZV Pp.

jàp., in Olivenöl grobe Dose SV pp.
krinz., in Olivenöl
tr»ni., in Olivenöl

l/z Dose 4» pp.

l^ Dose L» pp.
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